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Zum Autor und dessen Buch Ă125 Jahre Motorenfabrik Oberurselñ 
 

Der Autor des Aufsatzes hat, beginnend mit einer Werkzeugmacher-Lehre 1961 und nach dem 

anschließenden Maschinenbau-Studium, sein gesamtes Berufsleben in der ĂMotorenfabrik Ober-

urselñ gearbeitet. AnschlieÇend hat er wesentlich 

mitgewirkt an der Gründung des ĂGeschichtskreis 

Motorenfabrik Oberurselñ im Jahr 2010, und zu-

gleich hat er sich an die Erforschung der Werksge-

schichte gemacht. Das Ergebnis ist sein Ende 2017 

herausgegebenes Buch Ă125 Jahre Motorenfabrik 

Oberursel - 1892 bis 2017ñ.  
 

Dieses Buch, mit 896 reich bebilderten Seiten im 

Format A4, kann im Vortaunusmuseum in Oberur-

sel eingesehen und erworben werden (50 ú), im 

Werksmuseum bei Rolls-Royce Deutschland oder 

direkt beim Autor, Kontakt: hujer.helmut@t-on-

line.de, Tel. 06081/3611 und  0170 4375 178. 
 

Das Inhaltsverzeichnis, ein Repertorium mit Per-

sonen-Register und chronologischen Produkte-

Wegweiser sowie ein ĂKorrekturverzeichnis und 

Ergänzungenñ können auf den Webseiten www.gkmo.net und www.ursella.info als digitale und 

per Schlagwort durchsuchbare Dokumente eingesehen und kostenlos ausgedruckt werden. 

 

Die Motorenfabrik Oberursel , im Jahr 1892 gegründet und seit dem Jahr 2000 ein Standort der Firma 

Rolls-Royce Deutschland, gilt als die älteste noch in Betrieb befindliche Flugmotorenfabrik der Welt. Sie 

geht zurück auf eine sogar noch zehn Jahre früher gegründete Fabrik für Müllereimaschinen, die seinerzeit 

erste Maschinenbaufabrik in Oberursel. GroÇ geworden mit den Stationªrmotoren ĂGnomñ, entwickelte sie 

sich Anfang des 20ten Jahrhunderts zum zweitgrößten Hersteller für Motorlokomotiven in Deutschland. 

Mit den während des Ersten Weltkriegs gebauten Oberurseler Umlaufmotoren wurden die ersten deutschen 

Jagdflugzeuge ausgerüstet, die mit dem Fokker-Dreidecker des Manfred Freiherr von Richthofen in Erin-

nerung geblieben sind. Zwischen den Weltkriegen wurden dann in Oberursel auch jene Deutzer Motoren 

in groÇen St¿ckzahlen gebaut, die im ĂBauernschlepperñ und im Ă11er Deutzñ die Mechanisierung in der 

deutschen Landwirtschaft voranbrachten. Daneben arbeitete man ab 1941 an der Entwicklung von Groß-

Flugmotoren. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Fabrik ein Opfer der Reparationsdemontage und die 

US-Army nutzte das Werk elf Jahre lang als Instandsetzungsbetrieb und Kaserne. Anfang der 1960er Jahre 

zog wieder der Flugmotorenbau mit verschiedenen Lizenzfertigungen und Eigenentwicklungen in der Fab-

rik ein. Ein kleines Drohnentriebwerk wurde zum ersten nach 1945 in Deutschland entwickelten und ab 

1989 in Serie gebauten Strahltriebwerk. Im Jahr 1990 begann mit der Firma BMW Rolls-Royce AeroEn-

gines eine neue Ära. Hier in Oberursel nahm die Entwicklung der BR700 Strahltriebwerke für Regional- 

und Geschäftsreiseflugzeuge ihren Anfang, für die auch die wesentlichen Bauteile in Oberursel gefertigt 

wurden. Nach dem Übergang in die Firma Rolls-Royce Deutschland wurde das Werk zum Kompetenzzent-

rum für rotierende Triebwerkbauteile entwickelt, insbesondere für Verdichtertrommeln, für Verdichterrä-

der in BLISK-Bauweise und für Turbinenscheiben.  
 

Die Motorenfabrik gehört schon von ihrer Gründung an zu den größten Industriebetrieben und Arbeitgebern 

in der Stadt Oberursel, und sie ist seitdem und selbst nach dem Strukturwandel in der zweiten Hälfte des 

20ten Jahrhunderts von großer Bedeutung für den Wirtschaftsstandort und für die Menschen in Oberursel. 

mailto:hujer.helmut@t-online.de
mailto:hujer.helmut@t-online.de
http://www.gkmo.net/
http://www.ursella.info/
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Die Motorenfabrik Oberursel   
 

 Ein alter aber vitaler Zweig im kulturellen Erbe ihrer Heimatstadt 

 

Das Städtchen Oberursel liegt direkt am Übergang 

von der Mainebene in das Taunusgebirge und in-

mitten der Kulturlandschaft Taunus Main. Erst 

seit der Annexion der hessischen Lande durch 

Preußen vor gut 150 Jahren gehört unsere Region 

zum gleichen Staatsgebilde, aber auch dann haben 

sich die einzelnen Orte entlang des Taunusrands 

recht unterschiedlich entwickelt. Während bei-

spielsweise das Oberursel benachbarte Bad Hom-

burg stark von seiner Spielbank und dem Kurbe-

trieb geprägt wurden, und Kronberg durch seinen 

Obstanbau, hat Oberursel in dieser Zeit eine Prä-

gung durch seine vielfältige mittelständische In-

dustrie erhalten. Ihre industrielle Phase - die Zeit 

von der Mitte des 19ten Jahr-

hunderts bis in die zweite 

Hälfte des 20ten Jahrhunderts 

- hat die Stadt Oberursel zu 

dem werden lassen, was sie 

heute ist. Die Vielzahl und 

die Vielfalt an Industriebe-

trieben haben der Stadt Auf-

trieb, Wachstum und Wohl-

stand gebracht.  

 Mittlerweile sind die 

allermeisten dieser Betriebe 

allerdings Geschichte, und 

die Fabrikanwesen sind aus 

dem Stadtbild verschwunden. 

Aber sie bilden weiterhin ein 

wesentliches Element des 

kulturellen Erbes von Oberursel.  

 Einer der bedeutendsten Vertreter dieser 

einst hier vielfältigen Industrie ist die Motorenfab-

rik Oberursel. 1892 - in einer Hochphase der In-

dustrialisierung in Oberursel - auf dem Anwesen 

eines zehn Jahre älteren Vorgängerbetriebs ge-

gründet, lag sie damals noch weit vor den Toren 

der Stadt. Schon lange aber ist diese Motorenfab-

rik nun umzingelt von Wohn- und Freizeitgebie-

ten. Sie liegt inmitten des Stadtgebiets, ist heute 

ein hochmoderner Produktions-Standort der 

Firma Rolls-Royce Deutschland und der letzte 

Vertreter und Zeuge der großen industriellen Zeit 

von Oberursel. Den Lebensweg dieser Motoren-

fabrik als Teil unserer Regionalgeschichte möchte 

ich nun in der erforderlichen Kürze präsentieren, 

beginnend mit einem Situationsbild zu: 

 

 Deutschland im industriellen Aufbruch 
 

Während das zersplitterte Deutschland Ende des 

18ten Jahrhunderts in die Strudel der französi-

schen Revolution und der napoleonischen Kriege 

gezogen wurde, nahm in Großbritannien  ab etwa 

1785 die später so bezeichnete industrielle Revo-

lution Fahrt auf und machte das Land zum Vorrei-

ter der industriellen Entwicklung in der Welt.  

 In dem dagegen immer noch politisch zer-

splitterten Deutschland setzte der industrielle Auf-

bruch erst um die Mitte des 19ten Jahrhunderts 

ein. Auch hier läutete dies eine deutliche Umge-

staltung der Wirtschafts- und Gesellschaftsord-

nung ein. Bis dahin waren die Güter des täglichen 

Bedarfs ganz überwiegend in der näheren Umge-

bung und in handwerklicher Weise erzeugt wor-

den. Aber an deren Stelle rückte nun die maschi-

nelle Erzeugung in immer größer werdenden Be-

trieben, die immer größer werdende Räume ver-

sorgen konnten. 
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 In der Stadt Oberursel, die damals zum 

Herzogtum Nassau gehörte, entstanden ab Mitte 

des 19ten Jahrhunderts die ersten nach industriel-

len Methoden arbeitenden Manufakturen. Stand-

ortbestimmend war damals das Vorhandensein 

von Energie, und die bot der damals noch kraft-

volle Urselbach. Diese Lebensader der Stadt hatte 

schon seit dem hohen Mittelalter - als auch der 

große Werkgraben durch die ummauerte Stadt an-

gelegt worden war - die Wasserräder einer Viel-

zahl von Mahlmühlen und anderen Gewerbebe-

trieben angetrieben.  Von großer Bedeutung 

für die Industrieentwicklung wurde der Anschluss 

an die Eisenbahn im Jahr 1860. Denn erst die Ei-

senbahnen ermöglichten den massenhaften Trans-

port von Gütern und von schweren Stücken. Dazu 

gehörten nicht nur das Produktionsmaterial und 

die produzierten Güter, sondern auch die großen 

Mengen an Kohle für die Krafterzeugung in den 

neuzeitlichen Dampfmaschinen. Allein die Spin-

nerei und Weberei an der Hohe-

mark verbrauchte im Jahr 1887 

etwa 35.000 Zentner Kohle. Vom 

Oberurseler Staatsbahnhof aus be-

sorgten zunächst Fuhrunterneh-

men mit ihren Pferdegespannen 

den weiteren Gütertransport zu 

den Fabriken im Urselbachtal. Im 

Oktober 1899 übernahm dies die 

lang herbeigesehnte Kleinbahn 

vom Oberurseler Bahnhof zur Ho-

hemark ï heute eine Strecke der 

U-Bahn U 3. In dem Industriezug 

oberhalb der Stadt waren zunächst 

vor allem Textilfabriken entstanden, 

und dank der 1860 in Betrieb gegangenen Spinne-

rei und Weberei an der Hohemark galt Oberursel 

seinerzeit als die industriellste Stadt im damaligen 

Herzogtum Nassau. Nun zur 

 

Vorgeschichte der Motorenfabrik Oberursel  
 

Den Vorgängerbetrieb der Motorenfabrik Oberur-

sel  gründete im Frühjahr 1882 der Mühlenbauer 

Wilhelm Seck aus Bockenheim. Er richtete in der 

vormaligen Wiemersmühle eine Zweigniederlas-

sung seiner unter Platznot leidenden Bockenhei-

mer Mühlen-

bauanstalt Ge-

brüder Seck & 

Co ein. In sei-

ner neuen Fab-

rik stellte er 

vor allem Wal-

zenstühle her, 

welche damals 

die über Jahr-

hunderte übli-

chen Mahlgänge in den Getreidemühlen 

ablösten. Dem etwa 10 PS leistenden oberschläch-

tigen Wasserrad stellte er sogleich eine Dampfma-

schine zur Seite. Mit dieser Fabrik begründete 

Wilhelm Seck 1882 den industriellen Maschinen-

bau in Oberursel und damit wurde der Wandel der 

Stadt Oberursel zu einem Standort des mittelstän-

dischen Maschinenbaus eingeleitet.  

 Der Handel mit den in Oberursel fabrizier-

ten Gütern wurde damals aller-

dings noch weitgehend von Frank-

furt aus abgewickelt. Mit dem 

Aufblühen der Industrie und mit 

den verbesserten Verkehrs- und 

Nachrichtenverbindungen bildete 

sich in der Stadt nun aber bald eine 

die Fabriken tragende eigene tech-

nische und kaufmännische Füh-

rungsschicht heraus. Weite Teile 

dieser gehobenen Mittelschicht 

siedelten sich auch in der aufstre-

benden Stadt Oberursel an und tru-

gen so maßgeblich zu deren At-

traktivität als Wohnort bei. 
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Die oberhalb von Secks Mühlenbauanstalt  gele-

genen Textilfabriken kamen noch überwiegend 

mit angelernten Kräften aus, die großteils aus den 

armen Taunusdörfern kamen. Die Fabrikation von 

Walzenstühlen erforderte allerdings qualifizierte 

Industrie-Facharbeiter. Deren Ausbildung nahm 

Wilhelm Seck sogleich mit den ersten, schon 1882 

eingestellten Schlosser-Lehrlingen in die Hand. 

Damit begründete er die systematische Ausbil-

dung einer Facharbeiterschaft in Oberursel, und in 

der Motorenfabrik Oberursel werden seit nunmehr 

137 Jahren, bei nur kurzzeitigen Unterbrechun-

gen, junge Menschen zu Facharbeitern ausgebil-

det. 1917 richtete die Motorenfabrik eine von der 

laufenden Produktion völlig getrennte Lehrwerk-

statt ein. Das war die 

erste solche Lehrwerk-

statt in Oberursel, in der 

auch der Verfasser sein 

Berufsleben 1961 mit ei-

ner Lehre zum Werk-

zeugmacher begonnen 

hat. 

 Auch mit einer 

Werkskantine setzte 

Wilhelm Seck Maßstäbe. In einem schon im Jahr 

1882 gebauten Ă¥cconomiegebªudeñ richtete er 

eine sogenannte ĂRestaurationñ ein. F¿r die Be-

leuchtung in seiner Fabrik sorgte Stadtgas aus dem 

seit 1860 in Oberursel betriebenen Gaswerk, aber 

fließendes Wasser, eine Kanalisation oder elektri-

schen Strom - das gab es damals noch nicht. Als 

Wilhelm Seck 1885 den Sitz seiner Firma von Bo-

ckenheim nach Darmstadt verlegte, wurde es auch 

in der Oberurseler Zweigniederlassung ruhiger. 

Aber 1892 keimte neue Betriebsamkeit auf. 

Die Gründung der Motorenfabrik Oberursel  

 und ihre weitere Entwicklung 
 

1890 ließ sich Willy Seck, der ältere der beiden 

Söhne, in der Oberurseler Fabrik seines Vaters 

nieder, um hier die in Darmstadt, wo er Maschi-

nenbau studiert hatte, begonnene Entwicklung ei-

nes einzylindrigen Stationärmotors 

fortzuführen. Das verlief erfolgreich, 

und Vater Wilhelm Seck gründete An-

fang 1892, die Motorenfabrik Oberur-

sel ĂW. Seck & Coñ. Die produzierten 

Gas- und Petroleummotoren fanden 

damals vor allem in der Landwirtschaft 

und beim Kleingewerbe großen An-

klang, als die Elektrizität und der 

Elektromotor noch keine praktische 

Bedeutung hatten. Wegen seiner stabi-

len und gedrungenen Bauweise hatte der Motor 

den Namen GNOM erhalten. 

 Nach dem Tod des Firmengründers Wil-

helm Seck im Januar 1896 wurde die Firma in eine 

GmbH gewandelt. Da hatte man schon die ersten 

ĂLokomobileñ produziert, und ein Franzose na-

mens Louis Seguin hatte gerade die Lizenz für den 

Bau und Vertrieb des Gnom-Motors in Frankreich 

erworben. In dieser  Zeit wurden auch die ersten 

Schiffswinden gebaut, die auf den damals ihre 

Blütezeit erlebenden Großseglern die Oberurseler 

Motoren in alle Welt brachten. Und Willy Seck 

hatte mit der Entwicklung eines ĂMotorwagensñ 

begonnen, also eines Personenkraftwagens. Aller-

dings lehnten die Mitgesellschafter diese Entwick-

lung ab, woraufhin Willy Seck 1898 verärgert 

Oberursel verließ. Seinem Ausstieg folgte Mitte 

1898 die Wandlung der Motorenfabrik Oberursel 

in eine Aktiengesellschaft. 
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Im Jahr 1900 ï im 

gleichen Jahr feierte 

man den Bau des 

2.000sten Motors und 

der Kaiser beehrte die 

Motorenfabrik mit 

seinem Besuch ï be-

gann die Fabrikation 

von Motorlokomoti-

ven. Diese schufen 

sich schnell einen glänzenden Ruf bei den Tunnel-

bauprojekten in den Alpen, und sie fanden als Gru-

ben-, Rangier-, Werk- und Feldbahnlokomotiven 

eine breite Verwendung. Bis 1922 wurden etwa 

2000 solcher Motorlokomotiven gebaut, darunter 

etwa 700 Heeresfeldbahnlokomotiven, was die 

Motorenfabrik Oberursel zum zweitgrößten Her-

steller in Deutschland machte, nach der Gasmo-

torenfabrik Deutz. Anfangs waren viele dieser Lo-

komotiven mit Spiritusmotoren ausgestattet wor-

den, bei deren Einführung die Motorenfabrik 

Oberursel ab 1899 eine Vorreiterrolle in Deutsch-

land eingenommen hatte. Die Ver-

wendung des Spiritus als Kraftstoff 

wurde seinerzeit stark von der Regie-

rung gefördert, um den Branntwein-

konsum einzudämmen. 

 Bis zum Jahr 1910 war die 

Fabrik organisch um ihren Kern aus 

den 1880er Jahren gewachsen. Dann 

aber machte die Produktion der grö-

ßeren Dieselmotoren eine größere 

Werkhalle erforderlich, und so wurde 

die sogenannte Dieselmotorenhalle unterhalb des 

bisherigen Werks gebaut. Das war der Anfang zu 

einem neuen und heute noch existierenden Fabrik-

komplex. Solche Dieselmotoren kamen vielfach 

als Generatorantrieb zur dezentralen Stromversor-

gung zum Einsatz, denn der elektrische Überland-

Strom breitete sich erst langsam im Land aus. 

Oberursel und das benachbarte Umland 

wurde im Jahr 1911 von den Mainkraftwer-

ken in Höchst her kommend erreicht. Mit der 

zunehmenden Verbreitung des Stroms ver-

drängten die einfachen und robusten Elektro-

motoren bald die kleineren Stationärmotoren. 

Daran scheiterten damals etliche der kleine-

ren Motorenfabriken, wozu in Oberursel auch 

die Motorenfabrik J. Schreiber & Co mit ih-

ren Uno-Motoren gehörte. In der stabiler auf-

gestellten Motorenfabrik Oberursel konnte 

jedoch in dieser Zeit ein neues Kapitel aufge-

schlagen werden, nämlich der Bau von Flug-

motoren. 

 

Die Flugmotoren im Ersten Weltkrieg  

            ï Aufstieg und Fall der Motorenfabrik  
 

Im April 1913 erwarb die Oberurseler Motoren-

fabrik die Lizenz zum Nachbau der auch in 

Deutschland sehr begehr-

ten französischen Um-

laufmotoren von der 

Société des Moteurs 

Gnome der Gebrüder Se-

guin. Dort hatte Louis 

Seguin das Sagen, dessen 

1895 gegründete erste 

Firma sich dank der von 

Seck lizensierten Gnom-

Motoren günstig hatte 
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entwickeln können. Auch für seine Flugmotoren 

hatte er den aus Oberursel stammenden Namen 

ĂGnomeñ beibehalten.  

 Der bald danach ausbrechende Erste 

Weltkrieg - mit der rasanten Entwicklung der Mi-

litärfliegerei - führte zu einem umfas-

senden Wandel in der Motorenfabrik. 

Nun wurden hier vor allem die aus 

dem französischen Gnome weiterent-

wickelten ĂOberurseler Umlaufmoto-

renñ produziert, bis Ende 1918 etwa 

dreitausend Stück. Am bekanntesten 

blieb der Neunzylinder UR-II Motor 

im Fokker Dreidecker Dr I. Mit sol-

chen Dreideckern errang Manfred 

Freiherr von Richthofen, der erfolg-

reichste deutsche Jagdflieger im Ers-

ten Weltkrieg, 19 seiner 80 Luftsiege, 

bis er am 21. April 1918 in seinem ro-

ten Dreidecker abgeschossen wurde. 

Während dieser Jahre besuchten annä-

hernd fünftausend Soldaten die im 

Werk eingerichtete Motorenschule, 

wo sie in einem jeweils vierwöchigen 

Lehrgang in den Betrieb und die Instandsetzung 

der Oberurseler Flugmotoren eingewiesen 

wurden. Einige fanden nach dem Krieg 

wieder nach Oberursel zurück, darunter 

Franz Bücker, der Namensgeber seiner 

hier bis 1958 gebauten Motoräder. 

 In diesen produktionsstarken Kriegsjah-

ren entstand die neue Flugmotorenfabrik 

mit ihrem prachtvollen Verwaltungsge-

bäude, das noch heute das Bild dieses In-

dustriestandorts prägt und das. seit 1980 

unter Denkmalschutz steht. 

 In den folgenden schwierigen Zeiten nach 

dem verlorenen Ersten Weltkrieg gelang es der 

Motorenfabrik Oberursel nicht, an die früheren 

Erfolge mit ihren mittlerweile aber veralteten Mo-

toren und Maschinen anzuknüpfen. Den Nieder-

gang konnte auch ein kleiner Einbaumotor für 

Fahrrªder, der ĂOberurse-

ler Gnomñ, nicht aufhal-

ten. Immerhin entstanden 

später daraus die Colum-

bus-Motoren der legen-

dären Motorradmarke 

HOREX, und auch Franz 

Bücker rüstete einige sei-

ner Motoräder damit aus. 

 In dieser aus-

sichtslosen Lage musste 

sich die Motorenfabrik 

Oberursel Ende 1921 in 

eine Interessengemein-

schaft mit der älteren und 

deutlich größeren Gas-

motorenfabrik Deutz ein-

lassen. Damit begann 

eine lange Zeit unter Deut-

zer Regie, die fast sieben Jahrzehnte währte bis 

1990. 


